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Die Uhr an der Wand zeigt 23:47 Uhr, als die Eingangstüren der Ravenwood Hollow Klinik nach innen explodieren.

Glas zerbricht. Holzsplitter. Und ein Mann stürmt hindurch, schlägt so hart auf den Boden, dass die Fliesen unter ihm aufbrechen.

Ich lasse das Inventar-Klemmbrett fallen. Mein Herz schlägt mir bis zum Hals.

Blut. So viel Blut.

Er liegt mit dem Gesicht nach unten, sein massiver Körper liegt ausgestreckt auf dem Boden des Warteraums. Dunkles Haar, verfilzt von Karmesinrot. Zerrissene Kleidung bedeckte kaum seinen Rücken. Tiefe Krallenspuren ziehen sich über seine Schultern, immer noch blutend, noch frisch.

Abtrünniger Angriff.

Ich sollte rennen. Ich schließe mich im Vorratsraum ein und rufe die menschliche Polizei. Lass sie das regeln. Aber meine Füße bewegen sich, bevor mein Gehirn es einholt, und ich knie neben ihm, meine Hände greifen schon nach seinem Hals, um den Puls zu prüfen.

In dem Moment, in dem meine Finger seine Haut berühren, hört alles auf.

Hitze.

Nicht die fiebrige Wärme der Infektion. Das hier ist anders. Das brennt wie ein Blitz durch meine Adern, rast meinen Arm hinauf und explodiert in meiner Brust. Mein Wolf, sechs Jahre lang ruhend und still, heult plötzlich.

Kein Schmerzensschrei oder eine Warnung.

Ein Heulen des Erkennens.

Nein.

Nein, nein, nein.

Das kann nicht wahr sein.

Der Mann stöhnt und dreht sich, rollt sich auf den Rücken. Seine Augen öffnen sich einen Spalt, und ich sehe Gold. Reines, geschmolzenes Gold, brennend mit einer Intensität, die mir den Atem raubt.

Sein Blick fixiert meinen.

Und mein Wolf schreit ein Wort so laut, dass ich fast vor Wucht zusammenbricht.

PARTNER.

Ich stolpere rückwärts, meine Hände zittern. Mein Puls hämmert so heftig, dass ich ihn in meinen Ohren höre und alles andere übertönt. Der Wolf in mir krallt sich an meine Rippen, verzweifelt bemüht, ihm näherzukommen, ihn zu berühren, zu beanspruchen, was uns gehört.

Aber ich kann nicht.

Ich kann nicht.

Weil ich weiß, was es bedeutet, einen Partner zu haben. Es bedeutet, gefunden zu werden. Es bedeutet, enttarnt zu sein. Das bedeutet, dass Preston genau weiß, wo ich bin und mit wem ich mich verbunden habe.

Und er wird uns beide zerstören.

Die Augen des Mannes verengen sich, er mustert mich, als wäre ich ein Rätsel, das er zu lösen versucht. Seine Nasenlöcher weiten sich, und ich sehe, wie sich seine Brust in flachen, schmerzhaften Atemzügen hebt und senkt. Wenn er spricht, ist seine Stimme kiesig und Rauch.

"Du."

Ein Wort. Das reicht aus, damit sich meine ganze Welt kippt.

"Ich—ich kenne dich nicht", stottere ich und versuche, mich zusammenzureißen. Professionell. Klinisch. Ich bin nur eine Krankenschwester, die meinen Job macht. Das ist alles.

Aber meine Hände hören nicht auf zu zittern.

Er drückt sich auf den Sitz, und ich sehe das volle Ausmaß seiner Verletzungen. Vier tiefe Schnitte über seine Brust, parallel und bösartig. Schurke Krallen. Definitiv Rogue Claws. Sein Hemd hängt in Fetzen, und unter dem Blut sehe ich harte Muskeln und goldene Haut.

Und eine Markierung.

Ein Alpha-Mal, eingebrannt in seine Schulter.

Mein Magen sackt zusammen.

Er ist nicht nur ein Wolf. Er ist ein Alpha.

"Du musst dich hinlegen", sage ich und zwinge meine Stimme, ruhiger zu werden. "Du bist verletzt. Lass mich dir helfen."

Seine Lippen verziehen sich zu etwas, das nicht ganz ein Lächeln ist. "Hilf mir?" Er neigt den Kopf, und seine goldenen Augen blitzen mit etwas Dunklem auf. Etwas Gefährliches. "Du wirst mir helfen, kleiner Wolf?"

Mein Atem stockt. Kleiner Wolf.

Er weiß.

Natürlich weiß er es. Wölfe können sich immer wiedererkennen, selbst in menschlicher Gestalt. Sogar wenn wir uns verstecken.

"Ich bin Krankenschwester", sage ich und hebe mein Kinn, obwohl mein Herz so heftig pocht, dass mir schwindelig wird. "Und du blutest auf meinem ganzen Boden. Also ja. Ich werde dir helfen."

Einen Moment lang starrt er mich einfach nur an. Dann lacht er – ein tiefes, raues Geräusch, das mir einen Schauer über den Rücken jagt.

"In Ordnung."

Ich nehme den Erste-Hilfe-Kasten aus dem Vorratsschrank, meine Hände bewegen sich auf Autopilot. Mull, Desinfektionsmittel, Nahtset. Ich habe das schon hundertmal gemacht. Verarztete Menschen, die nach Kneipenschlägereien oder Autounfällen in die Klinik gekommen sind. Hier ist es nicht anders.

Nur ist es völlig anders.

Denn wenn ich mich wieder neben ihn knie und die Mullbinde an seine Brust drücke, singt die Verbindung zwischen uns.

Ich fühle alles. Sein Schmerz. Seine Stärke. Die wilde, ungezähmte Kraft seines Wolfes direkt unter der Oberfläche, der auf und ab ging, knurrte und begehrte.

antwortet mein Wolf.

Ich biss die Zähne zusammen und konzentriere mich darauf, die Wunden zu reinigen. Die Wunden sind tief, aber nicht tödlich. Er heilt schneller als ein Mensch, aber er braucht trotzdem Stiche, um sie richtig zu schließen.

"Das wird wehtun", murmele ich.

"Ich hatte schon Schlimmeres."

Ich fädelte die Nadel ein und begann zu nähen. Meine Hände sind jetzt ruhiger, fallen in den vertrauten Rhythmus der Arbeit. Aber ich kann nicht ignorieren, wie seine Augen nie von meinem Gesicht weichen. Er beobachtet mich, wie ein Raubtier Beute beobachtet.

Oder wie ein Männchen, der seinen Partner beobachtet.

Hör auf, Violet. Denk nicht daran.

"Was ist passiert?" frage ich und versuche mich abzulenken. "Schurken greifen normalerweise nicht so nah an der Stadt an."

"Sie waren nicht hinter mir her", sagt er, seine Stimme vor Schmerz angespannt, während ich den Faden durchziehe. "Sie waren hinter jemand anderem her. Ich bin im Weg gewesen."

"Heroisch", murmele ich.

"Dumm", korrigiert er.

Trotz allem lächle ich fast.

Ich beende die erste Wunde und gehe zur zweiten. Die Stille dehnt sich zwischen uns aus, schwer und aufgeladen. Ich spüre, wie sich die Fragen in seinem Hals aufbauen, und ich weiß, dass ich gehen sollte, bevor er sie stellt.

Aber ich kann nicht.

Denn jedes Mal, wenn ich versuche, mich zurückzuziehen, zieht mich das Band zurück.

"Du bist gut darin", sagt er leise.

"Ich habe geübt."

"Verstecken?"

Meine Hände erstarren. Ich blicke auf, und seine goldenen Augen sind jetzt weicher. Nicht wirklich freundlich, aber auch nicht grausam.

"Ich weiß nicht, wovon du redest", lüge ich.

"Ja, das tust du." Plötzlich greift er nach oben, seine Hand umschließt mein Handgelenk. Sein Griff ist fest, aber nicht schmerzhaft. Besitzergreifend. Mein Puls springt unter seinen Fingern, und ich weiß, dass er es spüren kann. "Du bist ein Wolf. Aber du bist nicht Teil eines Rudels. Ich rieche es an dir. Die Einsamkeit. Die Angst."

Ich ziehe meine Hand zurück, aber er lässt nicht los.

"Lass mich los."

"Warum versteckst du dich?" Seine Stimme wird tiefer, rau und fordernd. "Vor wem rennst du weg?"

"Das geht dich nichts an."

"Jetzt schon."

Die Luft zwischen uns knistbelt. Das Band zieht sich enger zusammen, und mein Wolf wimmert, fleht mich an, mich vorzubeugen, ihn halten zu lassen, das zu akzeptieren, was passiert.

Aber ich kann nicht.

Denn wenn ich es tue, wird Preston mich finden. Und wenn er es tut, wird er mich nicht einfach töten.

Er wird jeden töten, der mir wichtig ist.

Ich zwinge mich zu atmen. Fokussiert. "Ich muss dich fertig nähen. Dann musst du gehen."

"Nicht bevor du mir deinen Namen sagst."

"Das spielt keine Rolle."

"Es ist mir wichtig."

Gott, seine Stimme. Es ist wie Donner und Whiskey, und es macht Dinge mit mir, die ich mir nicht leisten kann zu fühlen.

Ich ziehe mein Handgelenk los und nähe weiter, ignoriere den Blick, der sich in mich bohrt. Ich ignoriere das Verlangen in meinen Händen, ihn wieder zu berühren.

Wenn ich fertig bin, binde ich die letzte Naht zu und trat zurück. "Erledigt. Du solltest dich ein paar Stunden ausruhen, bevor du dich verwandelst. Die Nähte werden halten, aber—"

Seine Hand schießt aus und packt wieder mein Handgelenk. Aber diesmal bleibt er nicht dabei.

Er steht auf, bewegt sich schneller, als jemand mit seinen Verletzungen eigentlich könnte, und plötzlich ist er nah dran. Zu nah. Seine Brust berührt meine, und seine Wärme dringt in meine Haut ein.

"Ich weiß, was du bist", knurrt er, seine Stimme tief und gefährlich.

Mein Herz bleibt stehen.

Weiß er, dass ich ein Ward bin? Weiß er, dass Preston mein Bruder ist?

"Du weißt nichts über mich", flüstere ich.

"Oder?" Seine freie Hand hebt sich, und ich halte den Atem an, als seine Finger die Seite meines Halses streifen. Nicht bedrohlich. Nicht gewalttätig.

Beanspruchung.

Mein Wolf schnurrt.

Nein. Nein, das ist schlecht. Das ist so schlimm.

"Dein Duft", murmelt er, seine Lippen so nah an meinem Ohr, dass ich die Wärme seines Atems spüren kann. "Ich jage ihn seit sieben Jahren."

Die Welt kippt.

Sieben Jahre.

So lange habe ich mich versteckt. Wie lange ich schon von Preston weggelaufen bin.

"Wovon redest du?" Meine Stimme zittert.

Sein Daumen fährt über die Kurve meines Kiefers, und meine Knie geben fast nach. "Du erinnerst dich nicht, oder?"

"Woran erinnern?"

Doch bevor er antworten kann, brechen die Türen der Klinik auf.

Und meine ganze Welt zerbricht.

Denn im Türrahmen, flankiert von zwei seiner Wölfe, steht die eine Person, von der ich sechs Jahre lang gebetet habe, sie nie wiederzusehen.

Preston Ward.

Mein Bruder.

Seine kalten blauen Augen durchsuchen den Raum, nehmen die zerbrochene Tür, das Blut auf dem Boden und dann mich wahr.

Viel zu nah an einem fremden Alpha stehend.

Prestons Gesichtsausdruck ändert sich nicht. Aber ich spüre die Veränderung in der Luft. Das Versprechen von Gewalt.

"Violet", sagt er, seine Stimme glatt und ruhig. Zu ruhig. "Ich habe nach dir gesucht."
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Preston Ward.

Der Name brennt wie Säure in meinem Kopf.

Sieben Jahre. Sieben Jahre habe ich nach diesem Bastard gesucht. Sieben Jahre lang habe ich genau geplant, was ich tun würde, wenn ich ihn endlich finde. Wie ich ihn leiden lassen würde. Wie ich ihn  für das bezahlen lassen würde, was er meinem Rudel angetan hat.

Und jetzt steht er direkt vor mir.

Mein Wolf knurrt, kratzt an meinem Inneren und verlangt, dass ich mich verwandele. Er verlangt, dass ich ihm hier und jetzt die Kehle herausreiße. Meine Muskeln spannen sich an, bereit zu springen.

Aber ich bewege mich nicht.

Weil Prestons Augen nicht auf mich gerichtet sind. Sie sind hinter ihr her.

Auf Violet.

Mein Kumpel.

Die Frau, deren Duft ich seit sieben Jahren verfolge, seit jener Nacht im Schattengipfel-Reservat, als alles brannte. Als alle, die ich liebte, schreiend starben.

Als sie im Rauch verschwand.

Ich erinnere mich an ihren Duft von jener Nacht. Süß wie Honig und wild wie Regen. Es klammerte sich an die Luft nahe der östlichen Grenze, wo meine Patrouille drei von Prestons Wölfen tot fand, deren Kehlen von Krallen herausgerissen worden waren, die zu klein und zu verzweifelt waren, um einem ausgebildeten Kämpfer zu gehören.

Ein junger Wolf. Kaum gewachsen.

Ausgeführte.

Ich habe nach ihr gesucht. Monatelang verfolgte ich diesen Geruch, überzeugt davon, dass sie eine Zeugin war. Überzeugt, dass sie mir sagen kann, wer den Angriff befohlen hat.

Aber sie verschwand.

Bis heute Abend.

Bis ich durch diese Kliniktüren stürmte und in violette Augen sah, die meinen Wolf so laut heulen ließen,  dass ich fast direkt auf dem Boden verwandelt wäre.

Und jetzt weiß ich, warum ich sie nie finden konnte.

Weil sie sich vor ihm versteckt hat.

Von ihrem eigenen Bruder.

Preston macht einen Schritt in die Klinik, und ich zwinge mich, stillzubleiben. Um ruhig zu bleiben. Er darf nicht wissen, wer ich bin. Ich habe mich zu sehr verändert. Härter geworden. Gemeiner. Der weichherzige Alpha, der an Frieden und Verträge glaubte, starb in der Nacht, als Preston mein Rudel zu Asche verbrannte.

Der Mann, der ich jetzt bin, ist eine Waffe.

Und Preston Ward hat keine Ahnung, dass er gerade in seine eigene Hinrichtung gegangen ist.

"Violet." Prestons Stimme ist sanft. Kalt. Wie Eis, das über Glas gleitet. "Ich habe nach dir gesucht."

Ich beobachte, wie Violets ganzer Körper sich anspannt. Ihre Schultern ziehen sich nach innen. Ihr Kopf senkt sich, und sie will ihm nicht in die Augen sehen.

Sie hat große Angst.

Von ihrem eigenen Bruder.

Etwas zieht sich in meiner Brust zusammen. Etwas, das sich für eine Frau, die ich gerade erst kennengelernt habe, zu sehr wie Beschützerinstinkt anfühlt. Eine Frau, deren Blutlinie meine zerstört hat.

Aber das Band interessiert sich nicht für Blutlinien.

Es zählt nur, dass sie mir gehört.

"Preston." Ihre Stimme klingt leise. Gebrochen. Nichts im Vergleich zu dem scharfen, selbstbewussten Ton, den sie eben mit mir hatte. "Ich wusste nicht, dass du in der Stadt bist."

"Offensichtlich." Sein Blick wandert zu mir, abweisend und kalt. "Wer ist da?"

Ich treffe seinen Blick und zwinge meinen Wolf nach unten. Ich zwinge mich, schwach zu wirken. Verletzt. Mensch.

"Nur ein Patient", sagt Violet schnell. Zu schnell. "Er wurde von Schurken angegriffen. Ich habe seine Wunden behandelt."

Prestons Lippe kräuselt sich. "Du arbeitest spät."

"Jemand muss es tun."

"Weiß Dr. Lawson, dass du allein hier bist? Um diese Uhrzeit?"

Das ist keine Frage. Es ist eine Drohung.

Violets Hände ballen sich an ihren Seiten. "Ich kann auf mich aufpassen."

"Kannst du das?" Preston tritt näher, und ich sehe, wie Violet zusammenzuckt. Gerade so. Gerade genug, dass nur jemand, der genau zusah, es bemerken würde.

Ich beobachte es sehr genau.

Mein Wolf knurrt tief in meiner Brust. Ich schlucke es runter.

Noch nicht. Nicht hier.

Aber bald.

Preston dreht sich wieder zu mir um, und ich sehe den Moment, in dem er mich komplett abweist. Ich bin ihm nichts. Nur ein weiterer blutender Wolf, der zur falschen Zeit an den falschen Ort gestolpert ist.

Gut.

Lass ihn das denken.

"Du solltest gehen", sagt Preston zu mir. Seine Stimme trägt das Gewicht eines Alpha-Befehls, und mein Wolf sträubt sich bei der Herausforderung. Aber ich bin auch ein Alpha. Seine Befehle gleiten von mir ab wie Wasser.

Ich bewege mich nicht.

"Ich sagte, du sollst gehen", wiederholt Preston und verengt die Augen.

"Er muss sich ausruhen", unterbricht Violet und stellt sich zwischen uns. Ihre Stimme zittert, aber sie hebt das Kinn. "Seine Wunden sind tief. Wenn er sich jetzt bewegt, werden die Nähte reißen. Er könnte verbluten."

Preston starrt sie an. Die Stille dehnt sich aus, schwer und erdrückend.

Dann lächelt er.

Es ist die Art von Lächeln, das seine Augen nicht erreicht. Die Art, die Schmerz verspricht.

"Immer so weichherzig, kleine Schwester." Er streckt die Hand aus und berührt ihre Wange, und ich sehe, wie sie erstarrt. Wie ihr Atem anhält. "Das wird dich eines Tages umbringen."

Meine Hände ballen sich zu Fäusten. Blut sickert durch die Verbände an meiner Brust, aber das ist mir egal.

Fass sie nochmal an, und ich reiß dir die Hand ab.

Aber ich schweige.

Preston lässt seine Hand sinken und tritt zurück. "In Ordnung. Flick ihn zusammen. Dann komm nach Hause. Wir haben Dinge zu besprechen."

"Ich habe morgen die Morgenschicht", sagt Violet. "Ich komme vorbei, nach—"

"Jetzt, Violet."

Ihr Kiefer spannt sich an. "Ich kann einen Patienten nicht allein lassen—"

"Du kannst es, und du wirst es tun." Prestons Stimme senkt sich, leise und tödlich. "Es sei denn, Sie möchten, dass ich mit Dr. Lawson darüber spreche, wie seine Klinik Wölfe nach Feierabend behandelt."

Die Bedrohung hängt in der Luft.

Violets Gesicht wird blass.

Ich verstehe nicht das ganze Gewicht dessen, was er gerade gesagt hat, aber ich sehe, welche Auswirkungen es auf sie hat. Sieh, wie ihre Schultern in Niederlage sinken.

"Ich bin in einer Stunde da", flüstert sie.

"Dreißig Minuten."

Preston wartet nicht auf eine Antwort. Er dreht sich um und geht hinaus, seine beiden Wölfe folgen ihm wie Schatten.

In dem Moment, in dem die Tür sich schließt, geben Violets Knie nach.

Ich bewege mich ohne nachzudenken und fange sie auf, bevor sie auf den Boden fällt. Sie keucht, ihre Hände drücken sich gegen meine Brust – direkt über die frischen Nähte –, aber ich lasse nicht los.

"Ganz ruhig", murmele ich.

Sie stößt mich weg, stolpert zurück, bis sie gegen die Arbeitsplatte stößt. Ihr Atem kommt in kurzen, scharfen Keuchen. Panikattacke.

Ich habe genug von ihnen gesehen, um die Anzeichen zu erkennen.

"Atme", sage ich ihr. "Durch die Nase rein. Durch den Mund raus."

Sie schüttelt den Kopf, ihre Hände zittern so sehr, dass sie kaum die Theke greifen kann.

Ich mache einen Schritt näher. "Violet—"

"Nicht." Ihre Stimme bricht. "Sag meinen Namen nicht. Nicht—" Sie legt eine Hand auf die Brust und ringt nach Luft. "Du musst gehen. Jetzt. Bevor er zurückkommt."

"Er kommt nicht zurück."

"Das weißt du nicht. Du kennst ihn nicht."

Oh, aber das tue ich.

Ich weiß genau, wozu Preston Ward fähig ist.

Ich habe die Leichen gesehen. Habe sie gezählt. Vergraben, was übrig war.

Siebenunddreißig Wölfe. Männer, Frauen, Kinder. Mein ganzes Rudel, in einer Nacht getötet, weil Preston entschied, dass das Shadowpeak-Reservat zu nah an seinem Territorium liegt.

Weil er eine Botschaft senden wollte.

Und jetzt stehe ich vor seiner Schwester. Die Frau, die mein Wolf als Gefährtin beansprucht hat.

Das Universum hat einen kranken Sinn für Humor.

Violet bekommt endlich ihre Atmung unter Kontrolle. Sie richtet sich auf und streicht mit zitternden Händen ihre Kittel glatt. Wenn sie mich ansieht, sind ihre Augen abwesend. Vorsichtig.

"Du musst gehen."

"Nicht, bevor du mir sagst, welchen Einfluss er auf dich hat."

"Das geht dich nichts an."

"Du hast Angst vor ihm."

"Und?" Sie verschränkt die Arme, abwehrend. "Viele Menschen haben Angst vor ihrer Familie."

"Nicht so." Ich mache einen weiteren Schritt näher, und diesmal weicht sie nicht zurück. "Er behandelt dich wie Eigentum. Als wärst du etwas, das ihm gehört."

Ihr Lachen ist bitter. "Weil ich es bin."

Die Worte trafen mich wie ein Schlag in die Magengrube.

"Was?"

"Ich bin seine Schwester. Seine Verantwortung. Seine Bürde." Sie wendet sich ab und beginnt, die medizinischen Vorräte aufzuräumen. Ihre Bewegungen sind mechanisch. Leer. "In seiner Welt bedeutet das, dass ich ihm gehöre. Und was ihm gehört, darf keine Entscheidungen treffen."

Wut brennt heiß in meiner Brust. Nicht die kalte, kalkulierte Wut, die ich sieben Jahre lang mit mir herumgetragen habe.

Das ist etwas anderes.

Etwas Beschützendes.

"Du musst nicht dorthin zurückgehen", sage ich leise.

Sie erstarrt. "Was?"

"Du musst nicht zurückgehen. Komm mit mir. Ich werde dich beschützen."

Für einen Moment flackert Hoffnung in ihren Augen. Hell und verzweifelt und so schmerzhaft zerbrechlich.

Dann stirbt es.

"Du kannst mich nicht vor Preston schützen." Sie dreht sich wieder zu mir um, und die Leere in ihrem Gesicht lässt meine Brust schmerzen. "Niemand kann das. Er ist zu mächtig. Zu vernetzt. Wenn ich laufe, findet er mich. Er findet mich immer."

"Wie oft hast du es versucht?"

Sie antwortet nicht. Aber ich sehe die Wahrheit darin, wie sie wegschaut.

Mehr als einmal.

Und jedes Mal zog er sie zurück.

Ich rücke näher, dränge mich in ihren Raum, bis sie den Kopf zurücklegen muss, um mich anzusehen. Das Band summt zwischen uns, zieht sich mit jedem Atemzug enger zusammen.

"Hör mir zu", sage ich mit leiser Stimme. "Ich weiß nicht, welches Spiel Preston spielt, und ich weiß nicht, warum du solche Angst vor ihm hast. Aber ich weiß, was ich gefühlt habe, als ich dich berührt habe. Ich weiß, was du für mich bist."

Ihre Augen weiten sich. "Nicht—"

"Kumpel." Das Wort kommt rau rüber. Besitzergreifend. "Du bist meine Gefährtin, Violet. Und ich gebe nicht auf, was mir gehört."

Sie starrt mich an, und für einen Herzschlag glaube ich, sie könnte mir glauben.

Dann tritt sie zurück und schüttelt den Kopf.

"Du willst mich nicht als deinen Gefährten."

"Das ist nicht deine Entscheidung."

"Ja, das ist es." Ihre Stimme wird härter. "Denn wenn du mich beanspruchst, wird Preston dich töten. Und ich werde keinen weiteren Tod auf meinem Gewissen haben."

Ein weiterer Todesfall.

Die Worte sinken ein, und ich verstehe.

Sie hat schon einmal jemanden verloren. Jemand, den Preston getötet hat.

Mein Wolf knurrt und verlangt, dass ich sie sofort markiere. Beanspruche sie, bevor Preston sie mitnehmen kann.

Aber ich zwinge mich zum Nachdenken. Um zu planen.

Wenn ich sie jetzt beanspruche, wird Preston es wissen. Er wird uns beide holen, und ich bin noch nicht bereit. Ich habe nicht genug Rudelstärke. Keine Verbündeten.

Aber ich werde es tun.

Ich brauche einfach Zeit.

Ich greife nach Violets Hand, bevor sie sich zurückziehen kann. Sie spannt sich an, aber sie wehrt sich nicht.

"Triff mich morgen Abend", sage ich ihr. "Timbercrest Park. Midnight."

Sie zieht die Hand zurück. "Nein."

"Ja."

"Ich kann nicht—"

"Du kannst es." Ich trat näher und ließ meine Alpha-Kraft in meine Stimme einfließen. Kein Befehl. Ein Versprechen. "Komm allein. Sprich mit mir. Lass mich dir helfen."

"Und wenn ich es nicht tue?"

Ich hasse mich für das, was ich gleich sagen werde. Ich hasse, wie ihre Augen mich ansehen, wenn ich das sage.

Aber ich brauche, dass sie kommt. Ich brauche, dass sie mir vertraut.

Auch wenn ich sie dazu zwingen muss.

"Dann werde ich Preston sagen, was du wirklich bist."

Die Farbe verschwindet aus ihrem Gesicht. "Das würdest du nicht."

"Versuch's doch."

Einen langen Moment starrt sie mich einfach nur an. Ich suche in meinem Gesicht nach etwas. Ein Zeichen, dass ich bluffe, vielleicht.
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